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Die Gehegewildhaltung begann mit den Römern, die – wie 
der Schriftsteller COLUMELLA im 1. Jhdt. n. Chr. berichtet 
– Gehege für Wildtiere anlegten, damit „man es bei Bedarf 
für die Mahlzeit wie aus dem Vorratsraum holen könnte“. 
In den folgenden Jahrhunderten spielten die höfi schen Wild-
gatter für die Lebensmittelproduktion keine nennenswerte 
Rolle. Aus dieser Zeit stammen auch die bis in die Gegen-
wart nicht völlig überwundenen Konfl ikte zwischen Jagd 
und Landwirtschaft – wobei Farmwildhaltung eindeutig 
Landwirtschaft ist.

Farmhirsch statt Milchkuh?
Erst in den 1970er Jahren kam es weltweit zu einer „Wie-
derentdeckung“ der Farmwildhaltung zur Fleischerzeugung. 
Seit damals bildet die landwirtschaftliche Gehegewildhal-
tung auch im österreichischen Agrarwesen zwar nur eine 
kleine Nische, aber eine mit steigender Bedeutung. Da das 
Angebot an heimischem Jagd- und Gehegewild sowohl in 
Österreich wie in der Europäischen Union insgesamt den 
Bedarf nicht abdecken kann, sind massive Importe vor 
allem aus Neuseeland erforderlich. Durch die aktuellen 
Ernährungstrends hat die Nachfrage nach Wildfl eisch stark 
zugenommen und wird es wohl weiter tun. Landwirtschaft-
liche Gehegewildhaltung bedient somit einen der wenigen 
Nachfragemärkte im Agrarbereich.
Die bäuerliche Wildtierhaltung leistet aber nicht nur einen 
Beitrag zur Versorgung mit Lebensmitteln. Sie trägt einen 
steigenden Teil zum Bruttoinlandsprodukt bei und hilft 
wesentlich bei der Kulturlandschaftspfl ege. Durch Wildge-
hege können auch sonst unrentable Steilfl ächen freigehalten 
werden, was für die Biodiversität, das Landschaftsbild und 
nicht zuletzt für den Tourismus von großer Bedeutung ist. 
Angesichts der Situation vor allem in der Milchwirtschaft 
ist mit dem Auslaufen der derzeitigen EU-Marktregelungen 
im Jahr 2013 mit massiven Umwälzungen in der Landwirt-
schaft zu rechnen, die sich auch jetzt schon abzeichnen.

Hirsch ist nicht gleich Hirsch!
Die wichtigsten heimischen Farmwildarten sind Rot- und 
Damwild. Sie kommen in Teilen Österreichs sowohl in der 
Wildbahn wie auch in Gehegen vor. Dennoch ist zwischen 
der jagdlichen und der landwirtschaftlichen Haltung strikt zu 
unterscheiden. Daneben werden auch Sika- und Davidshir-
sche sowie Wildschweine und Muffl ons in Gehegen gehal-
ten. Von diesen soll hier aber nicht die Rede sein, genauso 
wenig wie von gelegentlich gehaltenen Tierarten wie Bisons, 
Yaks, Lamas, Alpakas, Fasanen oder Straußen.

Die Dam- und Rothirschhaltung konzentriert sich in erster 
Linie auf die arbeitsextensive Haltung von Damwild als der 
für die Lebensmittelerzeugung am weitesten verbreiteten 
Farmwildart. Auch Rotwild wird zur Fleischproduktion 
gehalten – mitunter aber auch als Trophäenträger. In-
tensivere und ethisch durchaus kritisch zu betrachtende 
Haltungsformen, wie etwa die Stallhaltung von Hirschen, 
Embryonentransfer und ähnliches werden in Österreich 
nicht praktiziert. Auch die Gewinnung von Bastgeweihen 
ist hierzulande aus Tierschutzgründen verboten.

Farmwildhaltung in Österreich
Die landwirtschaftliche Wildhaltung in Österreich hatte in 
den Anfangsjahren ihren Schwerpunkt um Gumpenstein 
(Forschung) und Stainach (Vermarktung). Wenn auch präzise 
Daten kaum zu eruieren sind, so zeichnet sich nach den Daten 
von HAINFELLNER (2001), der Viehzählungen 1999 und 
2003 sowie der Agrarstrukturerhebung 2007 ein einigerma-
ßen stabiles Bild. Gut 2.000 Betriebe halten demnach auf 
einer Fläche von rund 20.000 Hektar mehr als 43.000 Stück 
Farmwild. Die Schwerpunkte der Farmwildhaltung liegen in 
der Steiermark sowie in Ober- und Niederösterreich.
Wie die österreichische Landwirtschaft insgesamt ist auch 
die Farmwildhaltung hierzulande klein strukturiert, was sich 
auch an der mittleren Flächenausstattung der wildhaltenden 
Betriebe widerspiegelt: Ihre landwirtschaftlich genutzte 
Fläche beträgt im Durchschnitt 13,2 ha. Diese Betriebe 
werden zu drei Viertel im Nebenerwerb geführt. Der Anteil 
der Jäger an den Wildhaltern beträgt im Bundesdurchschnitt 
57 %. Die dominierende Wildart in der Farmwild-Haltung 
ist das Damwild mit 72 %.
Um die Jahrtausendwende begann ein massiver Struktur-
wandel. Ausgelöst durch die neuen – verschärften – Tier-
schutz- und Lebensmittelhygienebestimmungen einerseits 
und den allgemeinen Strukturwandel in der Landwirtschaft 
nahm die Zahl der „Hobbygehege“ ab, während zahlreiche 
Neueinsteiger mit größeren Betrieben professionelle Farm-
wildhaltung betreiben.

Wildhalter-Organisationen
Die wichtigste Vereinigung der primär auf Fleischprodukti-
on ausgerichteten, landwirtschaftlich betriebenen Farmwild-
betriebe ist die ARGE landwirtschaftlicher Wildtierhalter 
Österreichs, ein Zusammenschluss der autonom agierenden 
Landesverbände, die vor rund 10 Jahren in allen Bundes-
ländern, ausgenommen Vorarlberg und Salzburg, gegründet 
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wurden. In der ARGE sind derzeit rund 740 Betriebe orga-
nisiert, wobei die Verbände in der Steiermark, in Ober- und 
in Niederösterreich die meisten Mitglieder vertreten.
Der Österreichische Wildgehege-Verband ist ein Zusam-
menschluss von 60 Betreibern von Zuchtgehegen, Schau-
gehegen und Jagdgattern. Die Stückzahl und die Gehege-
größen sind der Verbandsleitung nicht bekannt, schwanken 
aber zwischen 5 bis über 1000 ha.
Österreichweit sind derzeit 169 Farmwildbetriebe Mitglied 
im Tiergesundheitsdienst. In bislang 20 Kursen wurden 480 
Teilnehmer ausgebildet, zusätzlich wurden 500 Personen 
für die Schlachtieruntersuchung durch den Halter qualifi -
ziert. Dennoch ist in der Farmwildhaltung – im Gegensatz 
zur Jagd – eine Beschau durch den Tierarzt verpfl ichtend 
vorgeschrieben.
Über die Anzahl der Biobetriebe in der Farmwildhaltung 
existieren keine aussagekräftigen Daten.

Praxisorientierte Forschung ist gefragt
Im Gegensatz speziell zu Neuseeland, das sich in den ver-
gangenen 30 Jahren zur weltweit führenden Farmwildnation 
entwickelt, stagnierte in Österreich die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit Gehegewild. Umso mehr ist jetzt die 
Forschung gefragt, Antworten auf die spezifi schen Fragen 
der Farmwildhaltung im Alpenraum zu fi nden – wobei 
neben internationalen Erfahrungen auch auf Erfahrungen 
bei anderen (Klein-)Widerkäuern zurückgegriffen werden 
kann.
Zunächst sind das Miteinander von Jagd und Landwirtschaft 
zu durchleuchten und im Rahmen der wildökologischen 
Raumplanung jeder Bewirtschaftungsweise ihre Gebiete 
zuzuordnen. Der Gesetzgebung und Verwaltung sind die 

fachlichen Grundlagen noch besser aufzubereiten, um 
die zuletzt erlassenen praxisferne Bestimmungen auf ein 
sachgerechtes, aber auch umsetzbares Niveau zu bringen. 
In erster Linie ist die Forschung gefragt, Modelle für eine 
professionelle Landwirtschaft mit Farmwild anstelle der 
immer noch anzutreffenden Hobbyhaltung anzubieten. Das 
betrifft Aspekte des Weidemanagements, das den Erhalt 
der Kulturlandschaft und des Grünlands ebenso wie eine 
wüchsige Futtergrundlage sicherstellen soll. Es wären auch 
alternative, kostengünstige Zaunsysteme und Gehegeein-
richtungen zu entwickeln und neue Formen der Weidefüh-
rung zu überlegen. Ein zentraler Bereich ist die Tierhaltung 
und der Tierschutz mit Aspekten wie wiederkäuergerechter 
Fütterung, Parasitenprophylaxe und der Aufbau einer einfa-
chen Leistungszucht. Hier wäre auch das Weiterbildungs-
angebot für Tierärzte zu bedenken. Schließlich stellen sich 
im Bereich der Verarbeitung und Vermarktung Fragen nach 
Alternativen zur Immobilisierung – etwa durch einfache, 
womöglich mobile Fanganlagen – und zur Tötung mit dem 
Kugelschuss im Gehege.  In der Vermarktung überwiegt 
der Ab-Hof Verkauf von Frischfl eisch und Verarbeitungs-
produkten, die zu fast der Hälfe direkt an die Gastronomie 
gehen. Eine Vermarktung von Farmwild über die gerade in 
Österreich dominierenden Handelsketten kommt lediglich 
bei der über die Spar vertriebenen Marke Steirerwild vor. 
Im Bereich der gemeinschaftlichen Vermarktung besteht 
demnach noch ein weites Betätigungsfeld.
Die österreichischen Farmwildhalter haben Jahre großer 
Umstellungen v.a. durch die neuen Tierschutz- und Le-
bensmittelbestimmungen hinter sich und große Heraus-
forderungen – aktuell durch die Umstellung auf die EU-
Zulassung und die neuen Bio-Bestimmungen – vor sich. 
Eine praxisorientierte Forschung kann sie hier wesentlich 
unterstützen.


